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Älenn pomcare ginge. . .
Will der Präsident der französischen Republik wirkliä
und daoongehen, noch bevor der Weltkrieg. sein Kriel

Hieben ist? Oder will das souveräne Volk von Frank
sich durch einen kräftigen Kaiserschnitt von ihm be

um den Elyseepalast nach eigener Wahl und un
chwert durch die Sünden dieser harten PrüfungZjahr,
, besetzen zu können? Soll die Schweizei
rfbung, daß Herr Poincare den Ministerpräsidenter
, seinem Wunsch, der Lasten und Sorgen einer
ierenden Hauptes in so schwerer Zeit endlich lebte

werden, unterrichtet habe, vielleicht ein Schreck«
sein, dazu bestimmt, die offensichtlich schwankend

ordene Volksstimmung wieder zu seinen Gunsten zu
stigen? Frau Marianne ist ein launisches Wesen, mau

heute niemals wissen, wem sie morgen ihre Huld
en wird. Wer es versteht, zur rechten Zeit ein

en mit dem Schmollwinkel zu liebäugeln, hat jeden-
schon manches Wunder bet ihr erlebt.

Herr Poincare fühlt sich seit Wochen und Monaten
t mehr ganz wohl in seiner Haut , soviel steht fest. In
oft wiederholten und immer länger ausgesponnenen

«msitzungen der Kammer ist ihm gehörig der Kops
aschen worden, mit allem schuldigen Respekt selbstver¬
blich, den auch die wütendsten Republikaner dem un-

en Oberhaupte des staatlichen Gemeinwesens nicht
halten. Viel ist darüber nicht in die Öffentlichkeit
gen, aber war der Präsident vorher schon, unter der

irkung der fortgesetzten Niederlagen der französischen
en, still und immer stiller geworden, so ist er seither

mds verstummt. Ganz gegen seine Natur und gegen
n Beruf: ein Anwalt , der schwere und nicht immer ge-

schonungs- und liebevoll vorgetragene Anklagen
igend über sich ergehen läßt ! Das ist ein seltsames Bild,
noch einen kargen Rest von Scham - und Schuldgefühl
ihm voraussetzen, plaidieren dafür , daß sein böses
issen ihm den Mund verschließe. Er , der Lothringer,
alle Hebel in Bewegung gesetzt, um seine Präsident-

für alle Zeiten in das Buch der Geschichte einzu-
-zen: er wollte dem Mutterlande die »geraubten Pro¬
tzen" wieder zurückgewinnen, um jeden Preis , und
«ls vorher ist deshalb der Selbstherrscher aller Reußen
mben Machthabern der Republik so bedientenhast um-

jkmnchelt, so hündisch umwedelt worden. Die Großfürsten-
peitet tat ihm schließlich den Gefallen — er bekam den Krieg,
ui ben er losgesteuert hatte, sogar erst im Bunde mit
Hland. Also doch ohne Zweifel ein sicheres Geschäft!

ach, nach vier Wochen schon mußte der Präsident die
hWfftadt des Landes fluchtartig verlassen, die russische
Dampfwalze erhielt ihre ersten kräftigen Nasenstüber, und
die britische Hilfe konnte nicht verhindern , daß die
imidnsche Küste in die Hand des Feindes fiel, der sie bis
>»mheutigen Tage kraftvoll festzuhalten verstand. Nach
kms ist Herr PoincarS zwar inzwischen wieder zurück-
sekehrt, aber sein Volk bat sich in drei Kriegsjahren
Redlich verblutet — und der Feind steht doch
totf) wie vor auf dem heiligen Boden Frankreichs,
gesiegt und unbesiegbar. Das Frühjahr 1917

endlich die Erlösung bringen , und hier
«eint der Präsident böckift eiaenbänbia

Roman von M. v. B u cho l tz.
41) Nachdruck verbaten.

i

.Warum nicht? Oder , sage mir lieber , was du von
n erwartet hast?"

Darauf wußte sie keine Antwort . _
Dnlel Tischbach aber lobte jetzt Baring in allen Ton-

Er nannte ihn verständig, fleißig und zuverlässig.
.Es steckt ein guter Kern in ihm", meinte er. „Mehr.

' >4 zuerst gedacht und aus einem bestimmten Grunde
genommen hatte. Siehst du, Ruß und Straßenstaub
Erlassen immer Flecke auf den Kleidern, die schlechte
Mschast aber, in die Horst geraten war , hinterläßt
">e, die weit schlimmer sind. Zeit und Geduld bedarf' *vtu lujumuiti imu. ov » wuw

solche Spuren zu vertilgen . Da freut es mich
zu erkennen, daß der junge Mann , der so lange

' )srnr>egen wandelte, allmählich den rechten Weg zu-
rNndet. daß er sich durchgerungen hat zu Gott , gegen
i? Gebot er gesündigt, und daß er ein neuer, ein

rer Mensch geworden ist." .
: glaube, Onkel, er hat an dir das beste Beispiel
Lt ’ bast ihm emporgeholfen, du bist sein Vorbild

sagte Hedwig ernst.
^aschbach zuckte die Achseln. „Solche Hilfe kommt

er ü-0̂ ' fie ist nicht Menschenwerk", sagte er. Dann
.».̂ bmte er von neuem Baring s Eifer und Ernst, bis

rhu, ins Wort fiel: „Du mußt nicht mehr von
PrJj. e,tf>eTt", meinte sie, „Ich werde am Ende noch

Wtlg auf deinen Schützling."
rck-^ °d fte mit einem sonderbaren Blick; es war , als
-eyzultte ihn der Gedanke, er batte Horst und Ledwia

haben. Er soll es gewesen sein) der in eurem geheimen
kriegsrat durch seinen Einfluß die neue Offensive für Mitte
Mpiil zum Beschluß erheben ließ, trotz stärkster Bedenken
her verantwortlichen Heerführer , denen wohl damals schon
eine Ahnung davon aufgegangen war , was deutsche Hindert»
bürg- und Siegfriedstellungen zu bedeuten batten. So
wurden die armen Soldaten in bas fürchterlichste Blut¬
bad hineingetrieben . Seine Schrecken stecken der ganzen
französischen Armee noch jetzt in allen Gliedern.
Hunderttausende sind damals unter den Peitschenhieben
des Generals Nivelle in den Tod getrieben worden . Der
General wurde sofort mit Schimpf und Schande davon¬
gejagt — der Präsident aber thront immer noch im Elrstee»
polast. Nun ja, er war auch sonst nicht müßig gewesen.
Emen kleinen Geheimvertrag mit dem Zaren hatte er noch
rasch zustande gebracht, ehe daS große Unwetter in Ruß¬
land losbrach : neben Elsaß -Lothringen , das ja êigentlich"
Niemals aufgehört hatte, französisch zu sein, liefe er sich
»och das Saarbecken und das ganze linke Rheinufer
kberschreiben, zu beliebiger Verfügung , und England
letzte, gefällig wie eS nun einmal auf dem Papier ist,
tzein Siegel darunter . Aber mit der Revolution flogen
such diese harmlosen „Eroberungen " in alle Winde aus¬
einander . und so sehr Briand , der Handlanger des Prüft-
bentcn , auch geiferte , die Kerenski und Miljukow mußten
Kalten was die Nikolaus und Nikolajewitfch feierlich ver-
Lwochen hatten . Die Kammer mußte doch im Angesichte
Per russischen Demokratie von dieser Sorte Geheim-
Liplomatie abrucken, und sie hat e8, wie eS scheint, in
lehr unzarter Weise getan ; sicherlich weniger um
der Sache willen — welcher Franzose würde nicht
unbesehen zugreifen , wenn er wie in Straßburg
und Metz so auch in Trier und Köln die Triko¬
lore aufpflanzen könnte! Aber der Präsident sollt«
einmal einen gehörigen Denkzettel bekommen für sein«
Eiaen Mächtigkeiten, weil — sie bis jetzt noch niemals z»
etiras geführt haben, was man einen Erfolg hätte nennen
können . Die Sozialisten namentlich müffen ihm arg zu-
gesetzt haben. Sie ließen das Gespenst der Einberufung
eine : Nationalversammlung vor ihm austauchen, ein ® e-
feanfe , der auch im Senat Anklang gefunden hat und in
tzeri >. rlamentarischen Verhandlungen der nächsten Wochen
vielle .cht sehr bald in den Vordergrund steten wird . Da
Mock.re Herr Poincarö beklommenen Gemütes glauben,
Vorbeugen zu sollen . „ . r .

Das böse Gewissen Fransteichs : daS ist er. als solches
hat er seine historische Rolle zu spielen. Ob er sie vor-
zeitig abgibt — er kann nichts mehr gewinnen , auch wenn
er fahnenflüchttg würde . Und wer auch fein Nachfolge,
werden sollte , die untilgbare Blutschuld könnte er mchj
von sich abweisen , unter der daö Land zugrunde geht; ja,
ob nun Herr Ribot oder Herr Deschanel die Zügel de,
Republik in die Hände bekäme. Poincarös Geist wurd«
auch alle ihre Schritte lenken, denn es ist der Geist de,
Revanche und der Eroberungssucht , der Geist des Haffe«
und der Überhebung . Nur von unten bn , mg bmjßofu
heraus könnte die Herrschaft dieser imperialisttschm Poststt
gebrochen werden . Davon ist aber Fransteich noch recht
weit entfernt . Es mutz noch mehr leiden und dulden,
als eS schon zu stagen hat, wenn eS endlich — endlich m
die Bahn des Friedens einlmken soll.

Botschafter Serards I^uiiftfiücke.
DaS erfundene Kaisertelegramm.

WaS gleich nach der im Ausland « erfolgtet. Beröffenb
lichung der Erzählungen des früheren amerikanischen Bot¬
schafters verniutet wurde, ist Tatsache geworden. Her,
Gerard hat bei seiner Darstclltmg über die Unterredungen
mit Kaiser Wilhelm und die damit verbundenen Vor¬
gänge erheblich phantasiert . Die Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung schreibt:

Der Londoner „Daily Telegraph " veröffentlicht auS
den Memoiren des früheren Botschafters Gerard ein Tele¬
gramm . das Seine Majestät der Kaiser am 10. August
1914 an den Präsidenten Wilson gerichtet haben soll und
in dem die Vorgeschichteder Beteiligung Englands an dem
gegenwärtigen Kriege dargelegt wird.

Wir flud demgegenüber in der Lage festzustellen, daß
ein derartiges Telegramm des Kaisers nicht existiert.

Richtig ist, daß dem Botschafter Gerard am 10. August
1914 eine Audienz gewährt wurde, um ihm Gelegenheit
zu geben Seine Majestät ein Vermittlungsangebot des
Präsidenten Wilson zu unterbreiten . Die persönliche Bot¬
schaft des Präsidenten an den deutschen Kaiser lautete:

„Als offizielles Haupt einer der Mächte, die das Haager
Abkommen unterzeichnet haben, fühle ich, daß es gemäß
Artikel III des genannten Abkommens mein Recht und mein«
Pflicht ist. Ihnen im Geiste wahrhaftester Freundschaft zu
erklären, daß ich jede Gelegenheit begrüßen würde, im Jnter-
effe des europäischen Friedens zu handeln, sei es jetzt oder
zu irgend einer anderen Zeit, die bester geeignet wäre, um
Ihnen und allen Beteiligten Dienste zu erweisen, di«
mir zur Befriedigung und Freude gereichen würden."

Dieser Vorschlag erfolgte hiernach zu einer Zeit , wo
die beiderseitigen Heere bereits die Grenzen überschritten
hatten und es ausgeschlossen erschien, den Ereignissen noch
Halt zu gebieten. Seine Majestät konnte also dem Präsi¬
denten Wilson nur seinen Dank für das Anerbieten über¬
mitteln lassen und dazu bemerken, daß es im gegen¬
wärtigen Augenblick wohl noch zu früh zu einer Ver¬
mittlung neutraler Mächte sei, daß aber später auf Herrn
Wilsons freundlichen Vorschlag zurückgegriffen werden
könne.

Seine Majestät der Kaiser unterhielt sich dann noch
einige Zeit mit dem amerikanischen Botschafter und setzt»
Ihm die Vorgänge auseinander , die zum Ausbruch deS
Krieges geführt hatten. Besonder » wie » der Kaiser auf
die zweideutige und illoyale Haltung Englands hin, di«
die Hoffnung auf einen friedlichen Ausgleich , zunichte ge¬
macht hatte . Die Ausführungen deS Botschafters Gerard
ln seinen Memoiren scheinen eine Wiedergabe dieses Ge¬
spräches zn fein. Wenn die Presse der feindlichen Lände»
darin Enthüllungen sieht, so zeigt das nur, dast sie daS
deutsche Weißbuch nicht kennt, das im wesentlichen dieselbe«
Vorgänge schildert. !

Möglicherweise hat der Kaiser während des Gespräches
Notizen für den Botschafter ausgeschrieben, damit dieser
nicät etwa Falsches nach Washington melde. In diesem
Falle würde es sich also um eine zur Unterstützung deS
Gedächtnisses des Herrn Gerard bestimmte Aufzeichnung,
nicht aber um eine Mitteilung des Kaisers an den Präft-
bellten Wilson handeln. v — 1

früher zusammenführen sollen, dann wäre vielletchk' alles
anders und gut geworden. Er zögerte, sagte dann aber
nur : „Nein, Kind, eifersüchtig brauchst du nicht zu sein.
Wirklich nicht, niemals ."

Übers Feld sangen die Glocken, sie läuteten für morgen
das Oster- und Äuferstehungsfest ein.

über den Weg lief ein Häslein . W  i
Da lachte Hedwig.
„Onkel, der Osterhase", rief sie. Tischbach blickte sie

zerstreut an.
Sie lachte noch. Das war gut Und dann wandte er

sich an den Kutscher und wies ihn an, heimzukehren.
Wieder fuhren sie durch das Dorf . Die Kinder spielten

noch immer auf dem Anger vor dem Dorfteich, und die
hellen Stimmchen schallten fröhlich durch die Luft:

„Fuchs , du hast die GanS gestohlen . j
Gib sie wieder der,
Sonst wird dich der Jäger holen '
Mit dem Schießgewehr . . ."

Jetzt war der Fuchs ein kleines Mädchen. Und als
es sich von allen Kindern verfolgt sah, kreischte es laut
auf, halb aus Angst, halb aus Vergnügen. Und dann flog
es mit nackten Beinchen über die Wiese. Ihr rotes Röck-
chen flatterte im Winde, die semmelblonden Zöpfchen hatten
sich gelöst und flatterten wirr um Kopf und Schultern.

„Da steht der Gänsedieb", jauchzte die Schar , und die
Kleine jauchzte mit.

Hedwig hatte das hübsche Bild beobachtet, sie fröstelte.
Ein feuchter Hauch, der drüben vom Walde aufstieg, hatte
sie getroffen. Ein sehnsüchtiger Ausdruck umflorte die
blauen Augen. Sie blicktê auf die fülle Landschaft mit
den Kieferkusseln und den Feldern mit der ftisch grünenden
Saat , sie sab das Dörfchen mtt seiner Lindenallee und am
Horizont die goldumiäumten Wölkchen des Abendhimmels.
Sckwermüttg wirtte das Bild und ein anderes , das . das

Lucian ihn nmlich auf der Karte zugesandt, trat vor ihre
Augen.

Zum Greifen deutlich sah sie dmwundervollenblauen
See mit seinm grünm Buchten, an dmen Olivm , Mandel¬
bäume und Zistonen gediehen, überragt von schneeoedectten
Bergm . Dort , in jenem Paradiese weilte er, erfteute sich
an Farbm uns Formen des Südens , während sie allem
war und sich nach ihm sehnte . . .

Gleich darauf schalt sie sich. Nein , allein war sie
nicht, sie weilte bei dem besten aller Menschen, bei Onkel
Tischbach, der ihr von Kindheit an nur Gutes erwiesen hatte,
dessen Fühlen und Denken fie genau kannte und zu besten
schlichter Frömmigkeit und Herzensgüte sie sich tief inner¬
lich hingezogen fühlte . Aber immer wieder mußte ste in
Sehnsucht an Hohlfeld denken, dessen Seelenleben sie zwar
oft ftemd anmutete , der aber ihr Herz besaß. Ihn liebte
fie, und er, von dem sie ihr Glück erhoffte, weilte in der
Ferne!

„Kind, wie du ausstehst", sagte Onkel Tischbach.
„Förmlich entgeistert ! Wenn ich nur wüßte , was dir
fehtt !"

Aber sie schüttelte den Kopf und sagte : „Nichts . Wirk«
lich nichts . Ich glaube , mir fehtt die Sonne ."

Am zweiten Osterfesttage fand in Mückendorf eine
Festlichkeit statt. Tischbach hatte ein paar bekannte
Familien zum Mittagessen gebeten. Abendgesellschasten
liebte , er nicht, schon deshalb nicht, weil diese sich meist bis
Mitternacht auszudehnen pflegten , und er gem beizeiten
schlafen ging.
_Hedwia kannte verschiedene, der geladenm » amilrew

Fortsetzung folgt.



wen. Dir Trichter der
gen nichts gewachsen ist,
> duftenden Feldblumen,

das Leben über das

Vss verschwundene Dorf.
ffiin Stimmungsbild von den westlichen Schlachtfeldern.

Ein frcmwsilchei Journalist schildert einige leinei
Eindrücke von einem Besuch der Front wie folgt

♦J?e<r ,ei öem  Kriege idyllisch hiw
gestreckt tm Tale zwischen Wäldern . Auf der Mitte eines
Abhangs stand an der Wegweude die Kirche. Im Hinter-
gründe inachte sich neben der Fabrik das Gasthaus breit
und die Hauser breiteten sich hin an den Straßen , die das
-orld eines H bildeten Weiter oben schlief mit seinen
weißen Grabexn der Kirchhof. Dieses kleine Dort
nn Walde führte das romantische und romanhaft«
mvriv ,§ "^slweiler Es hatte seine yerwegenen
Wilddiebe. Ausflügler hielten sich hiK auf. Elegant«
^irgdwagen flitzten durch. Ein hübsches, ganz weißes
Schloß lag, unigeben non einem Weiher mit grünem
Wasser, stolz und anmutig zugleich, abseits von den Bauein¬
hausern. Jahrhunderte hindurch hat das kleine Dorf ge-

Elne menschi- he Niederlassung, deren Tradition die
Leu nicht geändert hatte. Die Städte ändern sich, sie er¬
leben Abenteuer. Sie spekulieren, sie vergrößern sich.
Fremde laffen sich nieder und geben ihnen und ihren Sitter
ein anderes Ausmen . Die Dörfer aber bewahren ihrer
ursprünglichen C>, rakter . . . Dieses kleine Dorf nun ist
nicht mehr vorhanden . Es ist durch den großen Krieg ge¬
tötet , zerschmettert, vernichtet worden.

Ich wandte umher zwischen Ruinen. Sie sind oon
gestern. Neue Ruinen . Das Schweigen der Wüste. Ich
gehe die große Straße hinauf . . . Ah! da ist ja die
Fabrik . Ein Fabruschornstein, der etwa drei Dieter vom
Boden wie abgesagt Ft, erhebt sich inmitten eines Gerölles
von weithin verstreut"» Ziegelsteinen, die dort, wo sich der
große Arbeitsrawn befand, ein rotes Mosaik bilden. Aus
gewundenem Gestänge oon Eisen sieht man hier und da
noch Bruchsteine. Wölbungen haben ihren Halt verlören
And können jeden Augenblick zusammenbrechen. Weshalb
tft unter den Gebäuden des Ortes das Gasthaus allein
äußerlich fast unversehrt geblieben? Seine Ziegelwünbe
stehen noch. Es hat noch eine Gestalt. Im Innern
rtt es leer, ausgewühlt , bis in die Keller-
raume ein Schutthaufen . Bor dem eingestürzten Dorf,
besten Lust und Versuchung es gewesen ist, steht es ent¬
setzt, die scheibenlosenFenster groß geöffnet wie die Augen
eines Toten , die keine fromme Hand geschlossen hat. Die
Ertraße führt aufwärts . . . Die Häuser? . . . Man
vhnt sie nur an den Steinen , die noch da sind, und vor
allem an ihren Obstgärten . Die Obstbäume deuten den
kleinen Garten an, und der kleine Garten zeigt, wo das
Haus war . Wo sind die Häuser hin ? Sieht man
rechts und links vom Wege genauer hin , so ent¬
deckt mau sie schließlich. Sie sind unter der
Erde ! Der Feind hat hier seinen Schützen¬
graben angelegt und hat, um seine unterirdischen Ver¬
teidigungswerke zu befestigen, die Mauern der verlassenen
Häuser stückweise in den Boden hinabsteigen lasten. Seit
dem letzten Kampfe ist Regen gefallen, ist Sonne gekommen,
ist dichtes und hohes Gras gewachsen. Die Schützen¬
gräben , die Verbindungsgänge sind unter den Wellenlinien
des wuchernden Grüns verschwu ' ~ ~ ' ' '
großen Geschosse, an deren Höhlur
fuhren uns , und mitten unter de
unter diesem Pslanzenschleier, den „v<.„
B ld^des Todes ausgebreitet hat, erkennt man, ahnt man
die Schlacht. Französische Linien, deutsche Linien. Sie
berühren sich, sie umfaffen sich. Sie suchen sich, folgen
einander , jagen einander nach, holen einander ein. Sappe
lleiht sich an Sappe . Man denkt an zähen, erbitterten
krampf, an einen Tag und Nacht geführten Kampf um
k-ne Handbreit Boden . .

Fast auf dem Gipfel des Abhangs lag der Friedhof.
Um das zu wissen, muß man den Plan zu Rate ziehen,
denn sonst würde einem nie offenbar, daß hier ein Friedhof
fick befand. Der Feind hatte ihn zu einer Schanze ge¬
macht. und die Natur hat noch nicht Zeit gehabt, die
klaffenden Spuren der Schlacht zu verwischen. Tiefe
Trichter , eingestürzte Unterstände, zerrissenes Faschinenwerk.
Mn paar Grabsteine , die diesen Kasematten als Bekleidung
gedient hatten, sind durch die Gewalt der Explosionen nach
oben geschleudertworden, und man liest Namen. Nur
Lurch die Namen der Toten erfahren wir etwas über di«
Bewohner dieses Dorfes . Wenn man sich wieder dem
Dorf zuwendet, findet man noch unerwartete Dinge : au!
der Böschung eines Grabens steht ein alter Großvaterstuhl
«IS letzte Spur einer Wohnungseinrichtung; dann ist da
ein eiserner Ofen zu finden und ein Kinderwagen. . . Wo
aber ist daS Herdfeuer? Wo ist das Kind? . . .

Brleicbterimg unserer Kleidungsforgcn.
Von Dr . Karl Mischke.

Sorge um die Ernährung drückt uns vor-
iehmllch die Bekleidungsfrage . Bei einem Vstlke, das nun

fetl die ' ,Jahren von jeder Zufuhr abgeschnitten ist
Ordern lahrlrch Rohbaumwolle im Werte von

600 Milttonen Mark emfuhrte, dazu noch eine Menge
Garne . Seide , Manilahanf , fertige Webstoffe. Wolle und
Wollprodutte u. a. m ist das nicht verwunderlich. Da

&nJj Ianbev  und die Amerikaner für unser
gutes Geld ihre Baumwolle und anderen Textilstoffe nicht
Traft verkaufen wollen , mußten wir sehen, wie wir uns
T ? L .K Ifen: Die Schafzucht ist bei uns nicht mehr so
bedeutend wie früher , auch der Flachs- und Hanfbau ist
zuruckgegangen. dagegen ist die Bevölkeruugsziffer gewaltig
*„rra9r»n‘ dlieb also nur das eine Auskunftsmittel,
Lurch Gewinnung neuer Rohstoffe aus dem Jnlande Spinn-
Ä «? k« ^ wlnnen . Wir brauchten dazu Pflanzen , die
RtL * 8 l .u großer Menge Vorkommen, die für wichtigere
«wecke Nicht verwendet werden, die einen großen Faser-
bearbeiten l̂assen. ^ m Iei(ftt unb  billig fabrikmäßig
Fint UffhiTs ^ asnr' öie  diesen Ansprüchen nachkommt,

'ch . die der Brenn  esse! herausgestellt, und zwar von
^ ' beiden  einheimischen Brennesselarten, die der großen
§ ?ENNeffel (lllrnca dioicâ Selbstverständlich hat man
dicki auch nach anderem Material umgesehen: empfohlen
wurden die sehr ins Auge fallenden Sämenhaare des
U ^ benroschens das Wollgras , ferner die Wollköpfchen des
. ? und gewisser Distelarten u. a. m. Aber so
reich auch dem Lmen auf dem ersten Blick das Vorkommen
dieser Faserquellen erscheint, so ergibt doch die Praxis des
Iltraft 1̂ 61 -!8 unverhältnismäßig große Mühe und Kosten.

0U§  ben Rohrkolbenblättern und aus den
G-i ilerstrauchern gewonnenen Fasern und einige andere
weniger wichtige kommen neben der Brennessel wirklich
Hochm Sraae . Enttäuscht bat in dieser Hinsicht auch bic ietÜt

f® vierfach und mit Eifer empfohlene ResSmelde. Der
Fasergehalt ihres Stengels ist sehr gering und lohnt die
Verarbeitung nicht. '

Die größte Bedeutung hat die Brennesfel erlangt und
wird sie nach dem Kriege auch weiter behaupten. Der von
Miseren Feinden gegen uns geschnellte Pfeil wird auf den
Schutzen zurückspringen, wenn sie einmal wieder uns gern
ihre Baumwolle , ihren Manilahanf , ihre Jute usw. an»
bieten werden. Große Gebiete auf Rieselfeldern sind mit
Brennesseln bepflanzt worden und haben eine geradezu
tropische Entwicklung gezeitigt, In Massen ist die wild¬
wachsende Brennessel gesammelt worden und muß weiter
gesammelt werden. Die Erfolge der Fasergewinnung des
Spinnens und Webens übersteigen alle Erwartungen . In
«ster Lime handelt es sich natürlich darum , den Bedarf
Miseres Heeres und der für Heereszwecke arbeittnden
Schwerarbeiter zu befriedigen, aber auch die übrige Be¬
völkerung wird mit Kleiderstoffen, Unterzeug usw. versorgt
werden, und schließlich soll auch die Papierindustrie ihren
Vorteil haben.

Wo zwei wichtige Jntereffen zusammenkommen, ist es
Manchmal schwer zu entscheiden, welche die wichtigere ist
Mck> welche zurückstehen muß. Die Brennesfel ist bekannt-
»ch auch als Wildgemüse empfohlen worden , und ihre
Blatter eignen sich für diesen Zweck vorzüglich. Sie ist
hierzu ganz besonders geeignet, weil sie schon im frühesten
Frühjahr vor allen anderen Kräutern eine reiche Ent¬
faltung zeigt und so eine empfindliche Lücke ausfüllt . Nun
klegt da eigentlich kein Konflikt vor, denn zum Esten
braucht man die Blätter und zum Spinnen die Stengel,
außerdem kommt für Gespinstzwecke nur die große
Brennesfel in Frage, so daß für alle Fälle die kleine
«brennesfel (Urtica urens) für Ernährungszwecke freibliebe.
Weide sind unschwer zu unterscheiden; selbst in der Jugend¬
form , wenn die große Brennessel naturgemäß auch noch
gktti ist, sind die Blattformen doch deutlich unterschieden.
Die kleine Brennestel hat ein fast kreisrundes Blatt,
riährend das Blatt der großen Brennestel eine ausgesprochen
Längliche Form zeigt. Leider ist aber das Auge der
Meisten Menschen für diese Unterschiede nicht genügend
Lotanisch geschult, und es kommt daher viel zu oft vor,
Gaß man unterschiedslos beide Brennesselarten zusammen
für Speisezweckeabrupft. Auf diese Weise werden auch
Len ganzen Sommer über bis in den Herbst hinein die
trugen Wurzelsprossen der groben Brennestel geopfert , die
füx Gespinstzwecke dringend nötig find. Es ist deshalb
für weniger Erfahrene zu empfehlen, lieber die Brennestel
aus dem Kreise der Wildgemüse gänzlich auszuschalten.
Na genügend andere Wildpflanzen vorhanden sind, die sich
für menschlichen Ernährung eignen, Melde, Sauerampfer,
Giersch . Löwenzahn usw. usw., erleidet das Nahrungs¬
bedürfnis des Volkes durch diesen Verzicht keine Einbuße.

, Etwas anderes ist es, wenn die hochgeschossenen Triebe
I der großen Brennestel zu Spinnzwecken eingeerntet

werden : dann steht nichts im Wege und es ist sogar
; wünschenswert , daß die Blätter von den Stengeln abge-

trennt und entweder als Spinat gegessen, oder auch ge¬
trocknet werden, um im Winter als Viehfutter zu
bienen.

Ganz Deutschland ist mit einem Netz von Sammel-
Mllen und Vertrauensmännern überzogen, welche die von
Privatleuten , Schulkindern und Organisationen ein-
Zesammelten Brennesselfasern in Waggonladungen an die
.Fabriken zu weiterer Verwertung abführen und für das
Sammeln entsprechendeBezahlung leisten. Für Sammler
And solche, die eS werden wollen, ist es eine Kleinigkeit,
sich am Orte nach der Adreste des betreffenden Vertrauens¬
manns zu erkundigen, im Notfall genügt eine Postkarte an
bie Neffelfaserverwertungs -Gesellschaft in Berlin , Schützen-
ftraße 65/66. Es ist von großem vaterländischen Werte
baß möglichst zahlreiche Angehörige des deutschen Volke!
sich der dringenden Notwendigkeit bewußt werden, ihr
Mithilfe zu leisten, damit auch diese Not gehoben und di
Drohung unserer Feinde zuschanden wird. ^

Ĵ üitärifcbe Jugendvorbereitung.
(« ine Streitfrage .) ,

A. 8 ua<H Kriegsausbruch ist bekanntlich ein Erlas
sÄne i 8' ^ nd Ministers des Innern oer

UENtl Zt worden, der die militärische Vorbereitung alle:
Wnnllchen Jugendlichen vom 16. Lebensjahre an zun
Sn/fc « »mSff °n. br Jugendlichen aller Kreise unseres -

- k da sie „eine unmittelbare Vorschule fü, !
den Dienst im Heer und in der Marine sein soll", wie eS :
in emem weiteren Erlaß des Kriegsministers heißt. . Die !
6erantDctd6fen&eii Jugendlichen sollen zu wehrfreudigen !
aufrichtigen, wahrhaftigen Charakteren entwickelt werden^ i

^k ^ utlches Vaterland , jederzeit mit aller j
fut J« me  Ehre einzutreten bereit sind/ ,

triJSr •,™ ren  aus der Not des Krieges geboren. '
Andacht als Ausbildungszeit . während des mobilen Zu- !
'SB/ * um  Heranwachsende Jugend nötigenfalls zu !
Militärischem Hilfs - und Arbeitsdienst nach Maßgabe ihrer '
körperlichen Kräfte heranzuziehen. Es war selbstverständlich,
daß unter diesen Umständen jede Kritik schwieg. Im j
Zwischen hat aber die Angelegenheit ein anderes Gesicht !
öerommen : offenbar soll die militärische Jugendvorbereitung I
Zu Dauereinrichtung gemacht werden. Selbstver - !
ztandlich konnte es sich in diesem Falle nicht mehr, wie !
BijOer, itm etne freiwillige  Beteiligung der Jugend - !
uchen handeln, sondern die Vorbereitung müßte zwangs - ;
Kiene alle männlichen Jugendlichen über 16 Jahre er-
«uffen und ihr müßte ausreichende Zeit zur Verfügung >Zssteüt werden.

(üßt sich nicht leugnen, daß mit der zwangsweisen !
Mnmhrung der militärischen Jugendvorbereitung gewisse
Dortelle verknüpft sein würden. Sicherlich würde durch '
ssb . ^ ??^ ulung vom 16. Jahre an eine gute körperliche
Ausbildung der Gesunden, eine Schärfung oon Auge und
H hr, die namentlich unserer Großstadtjugend dringend nötig
tu,  und militärische Disziplin gewährleistet werden. Ob
sie aber den angestiebten Zweck erreicht, die Jugend zu
swe hrfr eudigen, aufrichtigen und wahrhaftigen Charakteren"
LU entwickeln, d̂as ist mehr als zweifelhaft. Wie über-
tzaupt die ungünstig en  Wirkungen einer solchen gesetzlichen
Euuuhmng die günstigen bei weitem zu übertreffen
kcheiiien. .

Es ist an sich schon fragwürdig, ob die Militarisierung
Äsr Jungburschen wünschenswert ist. Die Verlängerung
Der rasernenhofmäßigen Ausbildung wird, wie wir fürchten,
Kur allzuleicht in den jungen Menschen einen Widerwillen
?)e. otrafen , eine Opposition gegen den Zwang der Dienst-
Keir. wenn nicht gar gegen die Regierung. Unsere

üblichen in der Großstadt, die, sobald sie aus der
k .le sind, nur ihrem eigenen Willen gehorchen, werden
|iu und nimmer durch Zwang  zur Liebe erzogen werden.
sL' i. i eher kann dadurch die Anhänglichkeit an das Vaterland

«Nd der opferbereite Stolz auf seine Grübe
werden. Nun mag man vielleicht sagen hni
Anipfung des übertriebenen Selbstbestimmung^
k̂ t um sich gegriffen hat, die militärische^U»t
«nd Einordnung in ein großes Ganzes das; gei. wwiuujuuna IN ein großes Ganzes das
. Aber dabei vergißt man, daß die JugenA°
Wteren Stande mit 16 Jahren bereits zwei J^Ären eigenen Weg gegangen sind und daß
mesem Alter anfangen, Kritik zu übenSicht' . .
verg

sie
m Alter anfangen, Kritik zu üben. al°iF
geS oder falsches Urteil dabei herauslo^ ..

auch, daß die militärische Ausbildung"^
Köä-slenŝ zwei Nachmittage in Anspruch nimmt

i nicht aus ihrem gewohnten̂ -r, ^
ö -w Milieu der Arbeitsstätte und dem SSÄ

oli egen herausreißt , oon denen ein Teil wegen sN
chkeit nicht dem Drill unterliegt . Sind sie

' . u^ t zu Spott und Widerstand geneigt, so?ä°
^ keihht durch ihre Umgebung dazu gebracht werden
j f Bedenklich ist ferner, daß die militärischen
- Mf die freie Zeit, auf die Abende oder gar aus M-
: tee gelegt werden müßten, da sich unser Gewe/t.

Mm dazu entschließen wird , die Arbeitszeit aller I
Achen so bedeutend zu verkürzen. Damit wer?>°»
Opfer verlangt, denn diese Schulung ist mit ii>?
Mudenden Einerlei nicht etwa Erholung , wie sb? ?
Sport und Turnen , sondern eine große Anstrengung
»nü «cher Opfer bereitwillig gebracht werden, dau,̂ '
cm freier und starker Wille. Es ist ein
Irrtum in der Annahme, daß allein die
lichen Leistungen unserer Soldaten sie rn
Ungeahnten Taten befähigt hätten. Hätte nicht in;
Stnr einen der Wille zum Durchhalten und zur Aufovk
m  die große Idee gelebt, so wäre Deütschland wa>̂
»ich zwischen den Riesenarmen seiner Feinde bereits
drückt. Die moralis chen  Qualitäten also sind es,dien
Mgendlichen großgezogen, die Willensstärken Char-
die l iangebildet werden müssen. Dazu reicht aber
»ilil .irisch, Vorbereitung nicht aus,  dazu
Wir eine ausgedehnte Jugendpflege , die allerdings ach
Wert auf eine körperliche Ausbildung wird legenn
als sie es bisher getan hat. Denn sie setzt an die
des Zwangs zu einer Leistung die Erziehung des U
Wr Pflichterfüllung, die schöne Freiheit , die der
feit entspringt. Was früher aus der Gemeinschaft
Familie erwuchs, das muß, je mehr sie ihren Wert
Erziehungsfaktor verliert , heute einen anderen Näh
finden. Er kann durch die Jugendorganisationen
jchiedenster Art geboten werden.

Ohne Zweifel haben die Jugendpflegevereme
kmmerschaften schon viele und große Erfolge erzielt,
man kann sich der Tatsache nicht verschließen, daß
Vereinen meist nur die Besseren zuströmen, die ihre
heit unter dem Schutz ordentlicher Eltern verlebt
vder die durch eine Lehre geistig und sittlich
werden. Die unteren Schichten der Jugendlichen,
llngelernten und die Laufburschen, werden durch die
strebungen nicht erfaßt . Diese Tatsache
Grenze des EinflusteS, solange ein Zwang zm
Kahme nicht geschaffen wird . Mer es ist doch ein
MN den Zwang der militärischen Ausbildung mH
Zwang zur Mitgliedschaft in einem Jugendverein
Koch bester dem zur Teilnahme an der allgemeinen
fortbildungsichule. Erreichen wir endlich, daß fie
schaffen wird, so Ätzt sich auf ihr alles weitere aE
Wesentlich ist nur daß eine Verbindung von Schck
Militärischer Ausbildung einerseits , oon Schchf
Jugcudpflege ander-eriettS geschaffen wird . Be'
sich ohne Zweifel aber leicht erreichen. Legt mm
militari * r Vorbereitung in den Plan der FortbildurM
hinein so wird der llnterrichf nicht von den bisberiam
kracken gegeben werden töliueu Sollen sie den
forderangen des Heeres genügen, so werden sie erst
entsprechende Vorbildung durchmachen müssen. HüteiiM!i
man sich davor müssen, den Unterricht Männern zu ffi®

die nicht gleichzeitig zu Jugenderziehern geeigwt
rin«. Denn nur oon dem pädagogischen Einfluß ist
ganzer Erfolg auch für die körperliche AusbildungW
boffen. Denn es gilt die Jugendlichen zu Bürgern zu
ziehen durch Stärkung ihrer Willenskraft und Bel/
ihrer Vaterlandsliebe — eine Erziehung , die Hand
Hand  gehcn muß mit der militärischen Ausbildung. .

Dr. Käte Kalisky-Berlin,

Kriegs - M Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum  Sammeln.

13. August . In Flandern gesteigerte Feuertätigkeit
der Westfiont von Verdun heftiger Artilleriekampf. "H
deuffches Flugzeuggeschwader unternahm einen erfolgrei«
Angriff auf die Ortschaften an der Themsemündung—«
der westlichen Moldau gewannen die verbündeten TriM
Raum. — Entlastungsvorstöße an anderen Stellen E
wiesen. — Im Monat Juli verloren die Feinde 34 »en
ballrne und 213 Flugzeuge. Wir verloren 60 Flugzeuge
keinen Feffelballon.

Volks - »nd Krkga würtfebaft.
®er  Kleinver^ LfspvriS für Schuhwaren hat neueL--_

ranaett erfahren. Danach darf er den Gestehungspreis«
Herstellers vom 1. September ab höchstens um 45* $$
fd)reiten. Bei allen nach dem 1. August aus dem AusWÄ
euigefuhrten Schuhwaren w-rden die KleinoerkaufszuswlA
auf höchstens 18, öezm. 25%

* Keine fleischlosen Wochen. Das KriegsemÄrungs^
teilt mit: Die in der Presse verbreitete Nachricht, daß
tember und Oktober im ganzen Reiche zwei fleischlose
eingeführt werden sollen, entbehrt jeglicher Begründ»»«.

-» Verbotene Tafclfreude». Da es wünschenswert
anstelle von Nahrungsmstteln. die für weite Volkskrei,-
ihres Preises unerreichbar sind, andere Waren zur
gelangen, werden frische Lachse und Forellen aus dem
lande vom 1. September 1917 ab nicht mehr zur Emstwr
gelassen werden.

ds/chlagnahme von Obst. Durch die Presse ft™ ö
eine Beschlagnahme der Äpfel. Birnen. Wâ zll

und Zwetschen unmittelbar bevorstände. Die Reidsstêe " .
daran fest, daß eine solche Maßnahme nur als äußerM ^
standsmittel in Frage kommen darf, erst dann, B , i#
anderen Mittel versagt haben. Wie sich die Verbalmm̂ ,
den letzten zwei Jahren auf dem Obstmarkte entwlckeu
ist es nicht ausgeschlossen, baß mit besonderen ZwaL A
nahmen vorgegangen werden muß. Eine Entschem»' .
aber noch nicht gettoffen.
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Liate Warenlieferungen iüö Ausland . Die Sttaf-

verurteilte den Kaufmann v . Tordorff aus
der unter Nichtachtung des Ausfuhrverbotes

en^ MWWwo Mark Spiralbohrer ins Ausland verfrachtet
: » der2* Geldstrafe von 72 591 Mark . Der Kaufmann

^ R«klinghausen , der ihm Beihilfe geleistet hatte,
e flU® L ia  Geldstrafe von 18147 Mark verurteilt . An

Geldstrafe tritt im Unvermögensfalle je ein halbes
Mignis.
^ »«wacher. Die Graudenzer Strafkammer verurteilte

^i-aswuchers den Kaufmann Gustav Froehlich aus
"Iw ju 7540 Mark Geldstrafe . Er hatte beim
^Gerstengrütze Preise zwischen 70 und 85 Mark für

genommen.
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JVab und fern.
Obstpachtung«« . Das Obst des Stadtgutes
bei dessen Versteigerung der Preis ungewöhnlich

"meben wurde — auf über 11000 Mark, während
Gutspacht nur 10000 Mark beträgt ! —, ist

Behörde beschlagnahmt worden , nachdem auf Be-
der Stadt Mühlhausen das Kriegswucheramt den
für nichtig erklärt hatte. Die besseren Sorten des
„geS sollen der Stadt Mühlhausen zum Verkauf

Anwohner überwiesen werden , während die ge-
,Sorten zur Marmeladenfabrikation benutzt werden.
Lbstnutzung des Rittergutes Kayna bei Zeitz kostete

Jahre bei weit besserem Anhang als heuer
Mark. In diesem Jahre gibt der Obstpächter

Jt ; das sind 600 Mark mehr, als das ganze
im Jahre Pacht kostet.

Barfntzgehe « . Der Magistrat der Stadt
erließ einen Aufruf , in dem mit freundlichem

die Einwohner , jung und alt . aufgefordert werden,
barfuß oder in Holzsandalen zu gehen. Der
Keneral-Anz . begleitete den Abdruck der Er-
mit der höflichen Einladung an Bürgermeister
jhrerseitSlmit gutem Beispiel ooranzugehen . Das

icht, daß dann bet den gemeinsamen Be»
über Lebensmiltelfragen usw . und in den
etenfitzungen die Pressevertreter gleichfalls
m Holzsandalen « scheinen würden . . . , , ,

sicher Straßenunfall durch einen T 'nrmwagen
am Turmwagen der Großen Berliner Straßen-

mde in der Nacht zum Sonntag in Berlin ein
tötet und eine Frau lebensgefährlich verletzt. Der
ch Turmwagens , den die Schuld an dem Unglück
r&e festgenommen.
tose Frauen . In Türschau und Hirschfelde bei

mhastete die Polizei drei Frauen , die wiederholi
'«« Gefangenen für Geld zur Flucht nach Böhmen
hatten.
liche Verdeutschung . Für die Verdeutschung
'Wörtern ist im letzten preußischen Staatshaus¬

ein amtliches Verzeichnis erschienen . Diese
inzwischen im Bereich folgender Verwaltungen
' worden : Ministerium der öffentlichen Arbeiten,
l und Gewerbe , der geistlichen und Unterrichts-
«iten, für Landwirtschaft , Domänen und Forsten,
msterium und Ministerium des Innern . Die
Hungen sind überall bei Ausführung des Staats¬
halts anzuwenden.

Furchtbare Schiffskatastrophe . Vor einiger Zeit ist
"Me Dampfer „Darro " bei St . Catherines Head

Transportschiff „Meudi " zusammengestoßen . Dieses
' 'X) Mann eines amerikanischen Arbeiterbataillons

In England schwebt eine Untersuchung über
Men des Kapitäns der „Darro ", dem zum Vor-

.lacht wird , er habe nicht genug getan , um die
Mcpigett zu retten . Es herrschte Nebel , und die

, . fuhr langsam . Zwei Stunden lang hörte man
Jammern der Schiffbrüchigen.

» «roher Torfbrand . In den Schwarzenbergischen

nth

cks '' 7 (0 *1 ucu cJuiJtHugcuuciy uujcn
P !m  bei Sobieslau (Böhmen ) wütet seit einigen

M »« n Brand , der bis jetzt 10 Hektar umfaßt . Bud
MUUar wurde aufgeboten , um den Brand einzu-
W- Der Schaden beträgt ungefähr eine Million

ein.
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Alkoholkampf in Norwegen . Die Schließung

gegen die Bierpolitik der Regierung , die die
«W !.alkoholhaltiger Bierarten verboten hat . Auch

asten in Christiania beschlossen, zu schließen.

Bunt* Zeitung.
^chche des russischen Soldaten . Mexei Alexe-

^ „Fwssilow, der in Ungnade gefallene bisherige
Mmus der russischen Armeen , bezeichnete vor

Gespräch mit einem Petersburger Jour-
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russischen Soldaten als große Kinder . Um
q? ?uvtung zu beweisen , erzählte er folgendes : Als
« MKamenez-Podolsk eine seiner üblichen feurigen

oen gehalten hatte , erntete er seitens der Soldaten
..Wüschen Beifäll . Da erschien ein Maximalist

m leidenfchaftlichen Worten das Gegenteil.
Soldaten , die soeben erst dem Kriegsminister

> zugejubelt hatten , bereiteten nun dem Maxima-
vi? ? onen. Nun trat auf die Tribüne ein Regiments»
ehiPTT. 9t.e Soldatenauditorium : „Ihr habt hier
l ^em  andern Beifall gespendet . Auf wefsen

KL ? lbr nun ? Oder wißt ihr dies selbst nicht ?'
PX ”ttlQnge§ Händeklatschen belohnte auch den ver»

^g 'mentsarztl
z 7̂,̂ ?chgenie. Professor Brandstetter von der
ÜW J.n Luzern hat kürzlich eine vergleichende

»fyJ: r ê indianischen , indochinesischen und indo-
^ .Drachen herausgegeben . Diese Studie soll,
»ö? >we Blätter behaupten , auf der eingehenden

. umd hundert (!) Sprachen beruhen.
^ !? Esluftige Großfürst . Der vom Amte des
i+tifc ber Artillerie abgesetzte Großfürst Sergi

ersuchte , russischen Blättern zufolge die
ir^ ierung um die Erlaubnis , nach Petersburg

Er will , wie es heißt , die Tänzerin
1 u irs ™ vielgenannte frühere Geliebte des Zaren

Gattin heimführen. Die Dame bleibt also
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eilte Berbrecherbande . Gegen 16 Einbrecher und
’über -in Vierteljahr die Stadt Pirmasens unsicher

'üntten. wurden nach dreitägiger Verhandlung Strafen
-° \ f,ren Zuchthaus bis zu einem Monat Gefängnis

Drei der Angeklagten wurden freigesprochen . Die
>aritin Witwe Krämer , eine Grobabnehmerin des

« Gutes , bat sich der Strafe durch Flucht ins neu-
' entzogen . _

Was a« s dem » ode « z« hole « ist. Rach der
»Schweizerischen Bauernzeitung ' werden für die mensch»
liche Ernährung von einer Juchart (36 Ar) Land bei
mittlerer Fruchtbarkeit geliefert : 1. Als Wiese (in Form
von Ochsenfleisch) etwa 30 Stärkeeinheiten . 2. Als Wiese
(in Form von Jungochsenflersch) etwa 46 Stärkeeinheiten.
8. Als Wiese (in Form von Milch ) etwa 280 Stärke-
einheiten . 4. Als Weizen (in Form von Körnern) etwa
440 Stärkeeinheiten . 6. Ms Kartoffeln etwa 1500 Stärke¬
einheiten . Daraus « gibt sich, daß im Jntereffe der mög¬
lichst intensiven Ausnützung deS landwirtschaftlichen BodenS
die Viehmast der Milcherzeugung , die Mlch « zeugung selbst
aber dem Ackerbau weichen muß.

Ei « Büchlein über »Die Zahl Siebe « " hat der
schweizerische Profeffor Dr . Graf erscheinen lafferi. Als
Probe seines volkskundlichen Inhalts greifen wir hier
einiges von dem heraus , was der Verfaffer über die Zahl
Sieben im schweizerischen Aberglauben zu fagm weiß.
Am Sonnwendabend , 21. Juni , pflegt man siebenerlei
Kuchen zu backen, weil das Glück bringt . Am Grün¬
donnerstag soll man fiebmerlei grüne Gemüse gemischt
effen, dann bekommt man während des ganzen Jahres
kein Fieber . Wenn die Schwalben sieben Jahre in einem
Rest gebrütet haben, laffen sie den Schwalbenstein zurück,
mit Heilkraft für die Augen . Wenn ein kohlschwarzer Rabe
sieben Jahre all ist, legt « ein Ei , aus welchem ein Drache
entsteht. Einem Knaben darf man vor dem ff ::ten
Jahre die Haare nicht schneiden, sonst bekommt er ceinen
Mut . Wenn ein Mädchen io d« heftigen Nacht von
sieben Brunnen trinkt, steht eS im Waffer seinen Zu¬
künftigen. Ein Mng , der am LarfrettagmorgM aus sieben
Sargnägeln geschmtwet worden i|L schützt gegen Glieder¬
reißen . Mit sieben Fleberwaoshcrzm kann man sich
unsichtbar machen. Wenn sieben Buben nacheinander in
einer Familie geboren werde », kann der siebente Kröpf«
vertreiben , wenn er «tt der tzaod barüberfährt Di«
angeführten Fälle bilde« vmt dam  Reinen Teil der Be¬
lege, die der Verkäster brtnat, um d» mystisch-magisch«
Bedeutung der äaK Siebe » t» UaWalmihni darzustelleu.

R $ ?naii «Fortfe # i ! ti <j von der I Seife

ete fühlte sich an er zu niemand yingezvgen . Ditz Gaue
waren alle Landwirte mit Leib und Seele , die nur von
ihrer Wirtschaft und von der Jagd sprachen und gute
Hausfrauen , die in Erfüllung ihrer häuslichen Pflichten
aufgingen.

Tischbach hatte halb mtschuldigend zu Hedwig gesagt:
»Junge Mädchen gibt es zurzeit in unserem Kreise leider
nicht. Die meisten Familien besitzen entweder jüngere
Kinder oder solche, die bereits das Haus verlaffen haben
und verheiratet sind . Es tut mir leid , daß ich dir kein
besseres Vergnügen bieten kann , aber es läßt sich eben nicht
ändern ! Auch was die Herren anbetrifft , so wirst du vor¬
lieb nehmen müssen . Der Landrat . . . '

Aber Hedwig hatte eifrig widersprochm : „Ach7
Onkel , du tust , als sei ich ein junger Backfisch aus
Berlin WW . Wenn du wüßtest , wie gleichgültig mir das^
alles ist . . . '

„Ja , Kind , das ist nun doch nicht ganz recht. Du bist
jung und frisch . . .

Da rollte draußen der erste W .^ ruf den Hof , und
das machte dem Gespräch ein Ende . Tt, ^ bach ellte hinaus,
um die Herrschaften zu begrüßen.

Hedwig sah vom Fenster aus der Anfahrt der Gäste
zu. Der dicke Okonomierat , dessen behagliche Körperfülle
durch einen Flauschmantel noch besonders unterstrichen
wurde , und seine nicht minder rundliche Gattin erhoben
sich mühsam von den Sitzen des Landauers . Dann
wandten sie ihre Fülle dem Hause zu und erstiegen ge«'
mächlich die Treppe . Das Hausmädchen folgte mit den
Decken. Als sie die Tür öffnete , wurde sie von dem alten
Herrn väterlich in die runden Wangen gekniffen, worüber
das junge Ding sich königlich fteute , während die Frau
Okonomicrätin gutmütig läckielnd die Land erhob . . . !

Dann kom ein zweiter Wagen , dem gleüüfaflS ein!
Ehepaar entstieg . Junger , schlanker und eleganter als das
erstere . Es war dies ein Herr von Stresow mit seiner!
Frau . Er trug den Spitznamen „der Herr Quecfenrat “;
Der ehemalige Korpsstudent , dessen Gesicht noch diel
Spuren von Säbelmensuren zeigte, verwaltete sein Gut
mit großer Leidenschaft , aber es fehlte ihm jegliche Sach¬
kenntnis , so daß böse Zungen behaupteten , auf seinen
Feldern gedeihe nichts so gut wie das Unkraut.

Und dann kam ein drittes Gefährt ! Wieder ein
Ehepaar ! i

Hedwig lachte unwillkürlich . Männlein und Weibleink
Die reine Arche Noah ! dachte sie. Zuletzt in einem ele¬
ganten Dog -cart , das er selbst lentte , erschien der Land¬
rat . Er kam jedoch allein.

Hedwig begrüßte die Gäste im Salon , in dem diese
sich zuerst versammelten . Die Unterhaltung war sogleich
flott im Gange , die Stimmen schwirrten durcheinander.
Die Damen sprachen vom Wetter , vom Osterfest mit
seinen Vorbereitungen , vom Kuchenbacken und großen
Reinemachen ; die Herren vom Stand der Saaten . Der
Okonomierat , der sich mit Vorliebe den jungen Damen
widmete , nahm Hedwig in Beschlag . Er begriff nicht,
sagte er , warum sie sich nicht für immer in Mückendors
aushalte , und gab ihr dann den guten Rat , den Erbonkel
wenigstens so oft als möglich zu besuchen.

Erbonkel ! Ein häßliches Wort ! dachte Hedwig . Ehe
sie jedoch eine Antwort fand , öffnete Heinrich , der Kutscher,
der als ehemaliger Offiziersbursche bei besonderen Ge¬
legenheiten die Bedienung bei Tisch mit übernahm , die
Türen zum Speisezimmer . Mit einer gewissen Feierlichkeit
meldete er seinem Herrn , daß die Suppe aufgetragen sei.
Die Paare ordneten sich. Oben an der Tafel saß die Frau
Okonomierätin neben Onkel Tischbach, die gewichtige
Person ihres Gatten war neben Frau Professor Heine¬
mann gesetzt. Der Herr Rat hätte seinen Platz , wie er
sich eingestanh , lieber neben einer jüngeren Dame gehabt.
Er wußte nicht recht , wie er die Unterhaltung einleiten
sollte und trug endlich ein paar Verse vor , die er -\ > er
wußte nicht mehr recht wo — gelesen hatte:Das rcvolutivnare VolkSliev . 'Die neue russische

Nationalhymne , die wir unten in wortgetreuer Über¬
setzung wiedergeben , ist verfaßt von dem russischen Dichter
Balmont , während die Musik von dem nicht ganz un¬
bekannten jungen russischen Tondichter Gretsjaninow ge¬
schrieben wurde . Die beiden machten sich an die gemein¬
same Arbeit , nachdem die Revolution einige Wochen alt
war . Und kaum wurden die Worte vernommen , wurden
die Töne gehört , als das neue Revoluttonslied auch schon
gopulär geworden war / Auch in dieser Hinsicht hatte ganz
plötzlich das Alte abgewirtschaftet ; die frühere Volkshymne,
das „Boje Tiara Krani !' verschwand ebenso unerwartet
wie der Zar selbst. Wir lassen nun den Text des neuen
Liedes folgen:

Möge es lange leben, unser neues Rußlan'
Als ein Land, welches glücklich ist und frei
Denn dies ist die wahre und reine Freiheit ^ ,
Welche uns war vorbestimmt. " ^
Rußland soll ein grobes und mächttges Reich sestc
Gleich einem tiefen See ohne Grenzen.
Labt uns auch dankbar sein gegen die Helden,
Die starben, um uns die Freiheit zu schenken.

- In unfern Wäldern, Ebenen und Feldern,
Auf den Steppen und zur See
Endlich sind wir jetzt befreit und sind wir glückll«.
Beim Tagen der Freiheit!

Eine Weltverbcfferuug iu Ansficht . Der »Ordo
TerNpli Orientis , Hermetic Brotherhood of Light , Ana-
tionale Grobloge und Mystischer Teinpel : Vertta Misttca'
versendet Einladungen zu einem ^ nationalen Kongreß'
auf Monte Veritä in Ascona (Bezirk Locarno im schwei¬
zerischen Kanton Tessin ). Die Veranstaltung findet vom
15. bis 25. August statt . Sie soll mithelfen , „auf den
Trümmern der bisherigen Kultur - und Moralbegriffe und
der sonstigen sittlichen Werte eine neue Weltordnung zu
schaffen' . Die O . T . O .-Cooperatioe , deren Grundgesetze
den: Kongreß unterbreitet werden , ist die Lösung der sozi¬
alen Frage . Die O . T . O -Ethik ist die Lösung der alle
Herzen jetzt bewegenden Frage : „Warum läßt Gott all
dieses Morden geschehen?" Die O . T . O .-Religion ist di«
Rückkehr zum frohen Kultus der Freude , des Lebens , der
Liebe , im Gegensatz zur düstern Kultur des Gottes der
Rache , der Strafe , der Vernichtung ! Der Orden ver¬
kündigt die frohe Botschaft der Harmonie der Seelen!
Besonders eingeladen sind die Freimaurer aller Riten und
Systeme , Friedensfreunde , Vegetarier , Guttempler und
Antivivisektionisten , Theosophen und Änthroposophen und
alle Freunde der Förderung humanitärer Menschheitsziele.
In Anbetracht der weltbewegenden Probleme , die auf dem
Kongresse gelöst werden sollen , kosten die Einttittskarten
für Mitglieder des O . T . O . nur 20 Frank für di«
Person , für alle andern Personen nur je 60 Frank.

Was solch akademische Stadt
Für sonderbare Manieren hat , v,
Wen sie ehren , den setzen sie immer
Zwischen die ältesten Frauenzimmer ! '

Frau Professor biß sich etwas entrüstet auf die
Lippen.

An Taktlosigkeiten von seiten des Herrn Ökonomie»
rates war sie eigentlich gewöhnt . Er war , wie sie zu¬
weilen behauptete , „ein ganz unglaublicher Mensch ". Aber
hier auf dem Lande durste man in bezug auf den Beickehr
nicht sehr wählerisch sein. .

Hedwig wurde von dem Lcmdrat zu Tische geführt »!
der sich bemühte , sehr liebenswürdig zu sein und ihr von
einem neuen Kinder -Krankenhause in der Kreisstadt er¬
zählte , dessen Bau in allernächster Zeit geplant sei. Um
die nötigen Mittel dazu aufzutreiben , habe man cm ein
Wohltätiakeitsfest . an einen Basar gedacht . Er traate dan»
m,  ov man hoffen könne, da« das gnädige Fräulein dtt
Güte habet : würde , beim Verkauf in einer der Buden si
»u beteiligen . Melleicht könnte sie einen Platz am Büf
oder rm Erfrischungsraum übern -^

Fortsetzung folgt.

lokales»
* Samm «lft«lle der Uaffauischen Sparkasse.

Nachdem Herr Lt . Teßmann von seinem Amte als Verwalter
der Sammelstelle Bxaubach freiwillig zurückgetrete«, hat die
Direktion der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden die
Lerwaltung Herrn A. Lemb übertragen . Die Verlegung der
Sammelstelle nach Friedrichstraße 13 (Buchdruckerei) bezw. die
Uebergabe derselben erfolgt am 31 . August.

p G «werb «sch» lrat . Herr Baugewerksschuldirektor
Professor Dr . Herbert in Idstein ist mit der Wahrnehmung
der Dienstgeschäfte der RegierungS » und GewerbeschulratS bei
der der Königlichen Regierung in Wiesbaden beauftragt.

** Schonzeit . Der Bezirksausschuß zu Wiesbaden hat
für unseren Regierungsbezirk den Schluß der Schonzeit für
Rebhühner und Wachteln auf Montag , den 20 . August , mit¬
hin di» Eröffnung der Jagd auf Dienstag , den 29.  August
festgesetzt. Die Eröffnung der Jagd auf Fasanen erfolgt am
Montag , den 3 . September . Bezüglich der Lirk - und Hasel¬
hühner , schneeigen Moorhühnern und Drosseln bleibt es bei
den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen.

* Ziegen - und Fe » erViehzatzl « « g . Bei der an,
1. September stattfindenden sogenannten kleinen Viehzählung
wird sich auch die Zählung auf Ziegen und Federvieh (Gänse,
Enten und Hühner ) erstrecken.

* ver Akaziensamen ist nun auch in das Programm
der Obstkernsammtung ausgenommen worden und sind die
Sammelstellen angewiesen , 70 Pfg . Sammellohn für das
Kil . gramm zu vergüten . Die hiesige Sammelstelle befindet
sich bei Herrn Ehr . Wieghardt.

BekanMmachung.
Verordnung betr. Fleischversorgung.
K l . Die durch Verordnung des KreiSauSschuffe« vom

12 . April d. I . als Ersatz für di« herabgesetzte Brotmenge
gewährte verbilligte Fleischzulage kommt am 12 . d. M . in
Wegfall.

8 2 - Di « letzte FleischauSgabe auf Grund der KreiS-
fleifchkarte erfolgt bis 11 . d. M . Danach verliert die Kceis-
fteifchkarte ihre Gültigkeit . Vom 12 . d. M . ab gelten nur
noch die Reichsfleischkarlen.

§ L. Di « Verordnung des KreisauSschuffeS betr . Ersatz
eines Teils der wöchentlichen Brotmenge durch Fleisch vom
13 . April d I . tritt mit Ablauf des 12 . August 1917 außer
Kraft .: P

St . Goarshausen , 10 . August 1917.
s Der Vorsitzende des Kreisausfchusses.

Wird veröffentlicht.
Braubach , 14 . August 1917. Der Bürgermeister.

U!tft«rau*Iictofeii.
Etgen - r Metter - t «nst.
Ziemlich warm , veränderlich

Niederschlag 0,3 Millimiter.

.



Amtlick ??

Bekanntmachungen
der stäütisckien Behörden.

Auszu  g aus der Anordnung vom 10 8. 1917.
§ 1. Der Kreis übernimmt die Regelung mit Brotgetreide.

Den einzelnen Hauthaltunzen de» Kreiset werden wöchentlich
für den K»pf der Bevölkerung 1470 Gramm Mehl zugeteilt,
soweit et sich nicht um Selbstversorger handelt.
• Die Zuteilung erfolgt durch Autgabe von Brotmarken.
Brot und Mehl darf nur gegen Hrolmarken bezw. Mehlschein
verabfolgt werden.

Die Brotmengen lauten über insgesamt
2000 Gramm Brot oder 1470 Gramm Mehl

und berechtigen zur Abnahme der entsprechenden Mengen Brot
und Mehl.

9 2. Selbstversorger dürfen auf den Kopf und Monat
Mir 9 Kilogramm Brotgetreide verbrauchen, dabei entsprechen
100 Pfund Roggen oder Weizen 94 Pfund Mehl und 100
Pfund Gerste 85 Pfund Mehl.

ß 3. Der Mahllohn wird für die Kundenmüller für den
Zentner Roggen oder Weizen auf 1,20 M. festgesetzt, wenn
das Getreide in die Mühle gebracht und dat Mahlprodukt
dort sbgeholt wird, auf 1,50 M. wenn der Müller das Ge¬
treide abhalt und da» Mehlpradukt bringt. Dafür haben die
Mühlen bei Raggen und Weizen 84 Pfund Mehl und 3
Pfund Abfälle zurückzuliefrrn. Der Schratlohn für 1 Zentner
Gerste beträgt 60 Pfg., wobei2 pCt. Verlust zulässig isi-

Ohne Genehmigung des Kreisausschusse» darf in aus¬
wärtigen Mühlen Getreide aus dem Kreise nicht verinahlen
werden. / •

§ 4. Die Abgabe von Brot und Mehl ist Händlern,
Bäckern und Kanditaren außerhalb des Bezirks ihrer gewerb¬
lichen Niederlassung verbaten. Die Ausgabe van Mehl und
Backwaren an Schiffer ist hiervan ausgenommen.

§ 5. Aue dem zugewieseuen Brot dürfen nur Ein¬
heitsbrate bereitet werden und zwar:

g' vßes Laib im Berkaufrgewicht von 2000 Gramm,
kleiner „ „ „ 1000

Für Kranke kann Weiz°nbrot im Gewicht von 1000 Gramm
hergestellt und verabfolgt werden. Das Brot ist mit Datum¬
stempel zu versehen und darf erst 24 Stunden nach seiner
Herstellung in gut ausgebackenem Zustanae ausgegeben wer¬
den. Dasselbe muß 24 Stunden nach Fcrtigstelung das
vorgeschriebene Gewicht haben.

tz 6. In Betrieben, in denen Brot gebacken wird, dür¬
fen Kuchen und Konditorwaren(Kaffeegebäck) nicht hergestekt
und feilgeboten werden.

tz 7. Die Brathöchstprcise werden festgesetzt:
a) für da» große Laib Sinheltsbrot(4 Pfund) 80 Pfg.,
d) „ kleine „ „ (2 „ ) 40 „
c) „ Krankenbrot (2 „ ) 50 „

§ 8. Wenn Mehl an Bäcker gegeben wird mit der
Verpflichtung, Brot zurückzuliefern, so sind für 1470 Gramm
Mehl mindestens4 Pfund Brot zu liefern bei einem Backlohn
von 10 Pfg.

§ 9. Wer den Anordnungen zuwiderhandelt, wird mit
Gefängnis bi» zu 6 Monaten »der mit Geldstrafe bis zu
15U0 Mk. bestraft. Geschäfte, die gegen diese Anordnung
verstoßen, können geschlvffen werden.

§ 10. Diese Anordnung tritt am 15. Aug. 1917 in Kraft.
St . Goarshausen, den 10. August 1917.

Der Bvrsitzende des Kreis>.usschuffes.

Vorstehende Anordnung wirb hiermit zur öff ntlichen
Kenntnis gebracht. Da die Brotmenge vom 16. d. M. ab
erhöht ist, gelai gen für den Rest der laufenden Mache noch-
nials Zusatzbrotkarlen, lautend auf einhalb Pfund Brot a Kopf
am Freitag, den 17. August zur Ausgabe.

Braubach, 13. August 1917. Der Bürgermeister.

Gt »st - Höchstpreise.
Auf Grund der § 4 der Verordnung über Gemüse, Obst

und Südfrüchte vom 18 Aprit 1917 wird bestimmt:
tz 1. Der Preis für folgende Obstsorten darf beim

Verkauf durch den Erzeuger die nachstehenden Sätze je 1 Pfd.
nicht überschreiten:

Für Aepfel
Gruppe 1 0,40 M.

Hierhin gehören: Gravensteiner, Kanada-Renette, Ananas-
Renette, Gelber Belilefluer, Schöner von BoSkopf, Landsberger
Renette, Goldrenette von Blenheim, Winter-Goldparmäne.

Diese Früchte müssen aber, wenn sie zur Gruppe 1 ge¬
rechnet werden sollen, die Beschaffenheit von Edelobst haben,
mithin für ihre Sorte über mittelgroß und ohne nengens-
weite Fehler sein. Als Fehler sind besonders anzusehen:
Unvollständige Reife, starke Fusikladiumflecke, starke Druckflecke,
Wurmstich, Suppflecke, Verkrüppelungen oder mißgestaltete
Formen.

Gruppe 2 0,25 M.
Diese Gruppe umfaßt sämtliche Aepfel, soweit sie nicht unter

Gruppe 1 genannt sind oder infolge ihrer Beschaffenheit nicht
zur Gruppe 1 gehören. Die Aepfel müssen aber gestückt, gut
sortiert und mittlerer Art und Güte sein.

Gruppe 3 0,10 M.
Zu dieser Gruppe gehören: Alles Tchüttetobst, Ausschuß-

und Falläpfel sowie Mostäpfel.
Verkauft ein Erzeuger sein geflückteS Obst unsortiert, so

wie der Baum es gegeben hat, aber ohne Fallobst, so kann
er einen Einheitspreis verlangen, der aber den Betrag von 20
M. nicht übersteigen darf. .

Für Birnen.
Gruppe 1 0,35 M.

Die Gruppe bilden: Gute Luise, Köstliche von Charneu,
Birne von Tongre, Boscos Flaschenbirne, Williams Christ¬
birne, Hardenponts Butterbirne, Gellerts Butterbirne, Clapps
Liebling, Diels Butterbirne, Forellenbirne, Winter-DechantS-
birne.

Diese Früchte müssen aber, wenn sie zur Gruppe 1 ge¬
hören sollen, die Beschaffenheitvon Edelobst hnben, mithin

für ihre Sorte über mittelgroß und ohne nennenswerte Fehler
sein. Als Fehler insbesondere sind anzusehen: Unvollstän¬
dige Reife, starke Fufikladiumflecke, starke Druckfleck», Wurm-
stich, Stippfl«cke, Verkrüppelungen und Mißgestaltete Formen.

Gi Uppe2 ~ 0,20 M.
Diese Gruppe umf ßt sämtliche Sorten Birnen, soweit sie

nicht unter Gruppê 1 genannt sind oder infolge ihrer Be-
schaffenheit nicht zur Grupp, 1 gehören. Die Birnen müssen
gepflückt, gut sortiert und mittlerer Art und Größe sein.

Gruppe3 0,08 M.
Hierher gehören: Aller Echüttelobst, Ausschuß- und Fall¬

birnen sowie Mostbirnen.
Pflaumen 0,30 M.

Zwetschen, Hauspflaumen, Hauszwetschen, Muspflaumen,
Bauernpflaumen, Thüringer Pflaumen, mit Ausnahme der

Brennzwetschen 0,30 M.
Brennzwetschen 0,10 M.

§ 1. Der Erzäuger darf beim Verkauf vom
1. -November 1917 ab einen Zuschlag von 10 v. H.
16. Dezember 1917 „ „ 15 „
16. Januar 1918 „ ,. 25 „
1. März 1918 „ „ 35 „
1. April 1918 „ „ 50 „

für Lagerung auf die in § 1 festgesetzten Höchstpreise berechnen.
8 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündigung in Kraft.
Berlin, 26. Juli 1917.

Die Reichsstelle für Gemüse und Obst.

Wird veröffentlicht.
Für große Frühbirnen (bis 7 Stück auf das Pfund) be¬

tragen die Erzeugerpreise 45 Pfg. das Pfund.
Braubuch, 18. August 19l7 . Äie Pol.-Verwaltung.

Mein , und Vievstenev.
Die Zahlung der Wein- und Biersteuerw rd in Er¬

innerung jetracht. _

Stonevzutzänng.
Äie Staats - nnd Gememdeadgaben für das 2. Viertil

des laufenden Steuerjahres sind bis zum 16. August 1917 zu
zahlen.

Die rückständigenP a cht g e l d e r für Gemeindegruud-
stück» müssen bis zum 15. d. M. gezahlt werden. Nach diesem
Zeitpunkte erfolgt di« kosteupflichlige Einziehung der Rückstände

Braubach, 8. August 1917._ Die Stadtkasse.

Vnninftntzen.
Wer Baumstützen aus tznchenlohundenholzbedarf, wird

ersucht, sich bi» Donnerstag, den 16. d. M. im Rathaussaale
unler Angabe der Meng« zu melden.
Brauvach, 13. August 1917.. Der Bürgermeister.

Hstz - Verkauf.
Der Holzbestand der städtischen Hecke im Distrikt Esch-

bach, Parzelle 173|29 — 182 Ruthen groß — ist zu ver¬
kaufen.

Schriftliche Angebote werden bis Samstag, den 18.
Augustd. I . entgegengenommen.
Braubach, 11. August 1917. Der Magistrat.

Gefundene Gegenstände.
Erinnerungs-Uhrkette(rusj. Kopeken)
2 Gartenschlüsset.

Rechte an vorbezeichneten Gegenständen sind innerhalb
drei Monaten auf dem Rathause(Polizeibür») geltenö zu
machen.

Nach Ablauf dieser Frist wird nach der Dienstanweisung
betr. Fundsachen verfahren.
.Brauvach, 15. August 1917. Die Poi.-VerwaltUug.

jfuttevlaut ».
Im Lohschlag Distrikt Gebrannteberg kann das am Boden

liegende Eichenlauo gesammelt werden. Als Sammeltage sind
festgetzt: Montag, 'Mittwoch, Freitag und Samstag.

Braubach, 13. August 1917. Der Bürgermeister.

Nassauisch©

Lfavotaiip-Ässtait
verwaltet durch die

Direktion der Nassauiiclien Landesbank,
Wiesbaden.

lockst garantiert# Yersichenmfg-
Summen bei niedrigstem Tramien.

Sämtliche Ueberschüsse gehören den Versicherten.
Alle Arten von Löbens»

und Volks Versicherungen.
Vertreter für Braubach und Umgehung:

Redakteur Lemb, Braubach.
Mäh maschinell

- iiar erste Fabrikate— zu Migsten Preisen.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bilte ich um Ihren werten

Besuch, d^mil ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit über-
trugen kann.
tangjähr . Garantie . AsstenlassG internen

Gg . Fix. Clos.

Hicffcvs

iittbiJf 4ji |ii
wieder eingetroffen.

Julius Rli|

$narl |rnbi
für Kchmeine, Rindvieh, Qgef

und Hunde
— Tierärztlich empfvhlen— tzlasch, z.z, j) <ran Lngel,Braub

SP
jQdqicn
ip :*lh«rfeirj invo« o$li<änert£2ufl

A, Lemb , PapSarhs m

Knaben-BIu:
gute Ware—alte Gröl

bei
Qesehw Bcta umav!

Feldpostkarl
und Umschläge ft

Feldpostbrie;
sind zu haben bei
_ _ A

Wstzrrnttg
(3 Zimmer, Küche und Zube¬
hör) zum 1. Sept. zu mieten
gesucht.

Näheres in der Geschäfts¬
stelled. Bl.

Mannelade
letzte Lieferung im freien

Verkehr
Per Pfund 60 Pfg,

in Eimern von 50 Pfund p r
Pfund 56 Pfg.

empfiehlt'
Emil Lschenbrenner.
Fria- a Lschenbrenner.

Dis Ende
verm

Sanität
vr . Johanne»

Speziularzt für Fn
Hellen,

Loblenz . Maff

Neueste HW

Kind,
Kaugft!

Mit

Hritünmß -
Verschluß
Gnmus^

empfiehlt
«vr. Nie,

alte Ware, gute Verarbeitung
in verschiedenen Weit-'v und
sacsns empfehle«

Geschw. Schrruracher.
11

aut Glas offeriert
Lhr wieghardt.

für Kinder
m reicher Auswahl

R. Aenhaus.

Sans « «
offeriert

Lhr. Wieghardt.

in großer Ausn
eingetrssien.

HaS
tn

Spitze » !
- ffir I |

Gefchw.
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